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Die Finanzwelt gehört bei der Einfüh-
rung IT-gestützter Geschäftsprozesse 
zu den Pionieren. Bereits zu Beginn 
der 1970er-Jahre begann der Compu-
ter seinen Siegeszug im Bankwesen. 
Zu diesem Zeitpunkt entwarf der 
 britisch-amerikanische Informations-
wissenschaftler F. W. Lancaster die 
Vision einer papierlosen Gesellschaft. 
Bereits 1975 sagte er:

X „Wir sind nicht mehr weit ent-
fernt von der papierlosen Gesell-
schaft. Viele mögen den technolo-

gischen Fortschritt der Elektronik 
ignorieren, doch aufhalten kön-
nen sie ihn nicht“.

Mutige Worte in einer Zeit, als der 
Schriftverkehr noch weitgehend von 
Schreibmaschinen und Durchschlag-
papier beherrscht war. Allerdings 
blieb der Traum vom papierlosen 
Büro erst einmal eine Vision, denn nie 
wurde in Unternehmen aller Branchen 
so viel Papier verbraucht, wie seit der 
Einführung von IT-basierten Abläu-
fen. In den letzten 30 Jahren hat sich 
der weltweite Papierkonsum sogar ver-
doppelt. Seit dem Krisenjahr 2008 ist 
der Pro-Kopf-Verbrauch von Papier in 
Deutschland wieder auf rund 250 Kilo 
gestiegen, so der Verband Deutscher 
Papierfabriken e. V. (VDP). Hier zeich-
net sich seit geraumer Zeit allerdings 
eine Kehrtwende ab, denn immer 
mehr Unternehmen aller Branchen, 
speziell auch aus der Finanzwelt, set-
zen auf papierlose Prozesse. 

Der Big-Bang macht’s 
möglich

Besonders die Finanzwelt ver-
dankt ihre Daseinsberechtigung dem 
Handel mit Geld oder Wertpapieren. 
Seit Ende der 1980er-Jahre führte je-
doch die Liberalisierung und Globali-

sierung im Bankensektor zu einem 
wachsenden Geschäftsvolumen. Das 
setzte die vormals in einem Heim-
markt operierenden Finanzinstitute 
unter Druck. Sie mussten nach Wegen 
suchen, um den Handel rund um die 
Uhr und die Erfüllung der Handelsge-
schäfte möglichst unbürokratisch und 
grenzüberschreitend zu ermöglichen. 
Im Verbund mit anderen Akteuren 
wie Clearing-Häusern oder Börsen 
schufen die Banken eine nahtlos digi-
tale Prozesskette. Die Digitalisierung 
brachte den erwünschten Effizienz-
gewinn, schuf aber auch die Basis für 
die sogenannten „virtuellen“ Finanz-
geschäfte, wobei die Derivate für den 
interessierten Laien am einfachsten zu 
erfassen sind. Zweifellos hat die wach-
sende Komplexität auch ihre Schat-
tenseiten, wie die letzte Finanzkrise 
deutlich machte.

Aktuell befindet sich der Finanz-
markt in Deutschland wieder auf Er-
folgskurs. Besonders die auf Finanzie-
rungen spezialisierten Kreditbanken 
können sich nach Auskunft des 
 Bankenfachverbandes 2014 über ein 
wachsendes Interesse an Konsum- 
und Investitionskrediten freuen. Im 
Jahr 2013 wurden demnach an Ver-
braucher und Unternehmen neue 
Kredite im Wert von 108,9 Milliarden 
Euro vergeben, was im Vergleich zum 
Vorjahr einer Steigerung von 5,7 Pro-
zent entspricht. Für 2014 rechnen  
die Experten aufgrund der positiven 
Konjunkturprognosen mit einem 
weiteren Anstieg bei der Investitions-
finanzierung.

Mehr Finanzgeschäfte bedeuten 
für die Branche nicht nur mehr Ge-
schäft, sondern auch mehr Geschäfts-
vorgänge, die in immer kürzerer Zeit 
bewältigt werden müssen. Flexibilität, 
Agilität und nicht zuletzt Kosten-
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einsparungen stehen daher auf der 
Anforderungsliste der Finanzinstitute 
ganz oben. Einen wesentlichen Bei-
trag dazu kann die Digitalisierung 
von Prozessen leisten, die nachweis-
lich zu einer Optimierung von Abläu-
fen und zu mehr Transparenz führt. 
Viele Abläufe funktionieren allerdings 
bei Banken heute immer noch nicht 
papierlos.

Der digitale  
Dokumentenprozess

Die globale Non-Profit-Organisa-
tion AIIM hat für die Swiss Post Solu-
tions AG zu diesem Thema Anfang 
2014 eine weltweite Umfrage durchge-
führt. Demnach wollen 56 Prozent der 
befragten Finanzinstitute durch Pro-
zessveränderungen die Effizienz ihrer 
Geschäftsprozesse steigern, Compli-
ance-Regularien schneller um setzen 
und ihre Risiken minimieren.

Das traditionellere Retailgeschäft 
der Banken umfasst Prozesse wie Zah-
lungsverkehr, Einzahlungen, Kontoer-
öffnungen oder Kreditvergabe. Dabei 
gerät immer noch viel Papier ins Spiel. 
Die immer strengeren Compliance-
Anforderungen vergrößern gerade im 
Neukundengeschäft den Papieraus-
stoß zusätzlich. In einigen Fällen 
 verringert Papier nicht zuletzt die 
Qualität der Kundendienstleistung; 
beispielsweise wenn es in der Bear-
beitungskette des Finanzinstitutes ste-
cken bleibt, verloren geht oder wenn 
schwer leserliche Angaben zu Bean-
standungen führen. Die AIIM-Befra-
gung ergab: Das Risiko, Geschäftsun-
terlagen zu verlieren oder zu verlegen, 
wird bei Banken deutlich reduziert, 
wenn Inhalte frühestmöglich digital 
erkannt, in Workflows integriert und 
Papierunterlagen aus den Akten ver-
bannt werden. 

Outsourcing

Wie zahlreiche andere Dienstleis-
tungsunternehmen können es sich 
auch Banken mit einem fünf- bis 
sechsstelligem Kundenstamm auf-

grund der Kosten nicht mehr leisten, 
eine personalintensive interne Post-
stelle zu betreiben. Deshalb werden 
bereits seit Jahren die meisten Doku-
menten- und Archivierungsprozesse 
an spezialisierte Dienstleister ausge-
lagert. Letztere sorgen dafür, dass der 
Lebenszyklus eines Dokumentes teil-
weise oder ganz digitalisiert wird – 
vom Empfang über die Weiterverar-
beitung bis hin zur Archivierung.

Rund 57 Prozent der von AIIM be-
fragten Finanzinstitute gaben an, die 
Digitalisierung des Akten- und Doku-
mentenmanagements leiste einen we-
sentlichen Beitrag zur Prozessopti-
mierung. Kosteneinsparung nennen 
55 Prozent der Protagonisten als Ent-
scheidungskriterium für die Digitali-
sierung, gefolgt von der verbesserten 
Kundenzufriedenheit, die für 52 Pro-
zent wesentlich ist.

Der Vorteil der Digitalisierung 
liegt auf der Hand: Finanzabläufe 
werden transparenter, Unterlagen 
sind schneller im Zugriff, was das Ver-
lustrisiko minimiert. Darüber hinaus 
lassen sich Abläufe deutlich beschleu-
nigen und neue Compliance-Regeln 

sowie gesetzliche Vorgaben schneller 
umsetzen sowie in Prozesse integrie-
ren. Die Digitalisierung von Prozessen 
trägt maßgeblich zu einer verbesser-
ten Dienstleistungsqualität bei, was 
auch positive Auswirkungen auf den 
Kundenservice und die Kundenzu-
friedenheit hat.

Erhöhung der  
Prozesseffizienz 

Wie viele andere Unternehmen 
haben auch die Finanzinstitute das 
Rationalisierungspotential von „Digi-
tal Transformation“ bereits erkannt. 
Das verdeutlicht eine weitere Studie, 
die von der Swiss Post Solutions ge-
meinsam mit dem Münchner Institut 
für Strategie, Technologie und Orga-
nisation (ISTO) 2013 im deutschspra-
chigen Raum durchgeführte wurde. 
Dafür wurden neben Unternehmen 
unterschiedlicher Branchen auch Ver-
treter der Finanzwirtschaft befragt.

Der Begriff „Digital Transforma-
tion“ wurde in dieser Studie als „die 
Einführung und Weiterentwicklung 
von Strategien, Prozessen und Unter-

Abbildung 1:  DT als vielversprechende Zukunftsdisziplin – Potential zum 
Wachstum ist klar gegeben. 

Quelle: : ISTO Benchmarkstudie – Digitale Transformation
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− 45 Prozent der befragten Unter-
nehmen wollen ihre Investitionen 
in den nächsten 1 bis 3 Jahren 
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− Auch Unternehmen mit hoher 
Anwendungserfahrung werden ihre 
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nehmensstrukturen hin zur Digitali-
sierung von Geschäftsmodellen“ ver-
standen. Diese Veränderungen sollen 
das Unternehmen und seine Beschäf-
tigten befähigen, den Nutzen digitaler 
Technologien hinsichtlich Kostenvor-
teilen, Geschwindigkeit, Flexibilität, 
Sicherheit und Qualität auszuschöp-
fen. Ein Drittel der befragten Banken 
planen, in den nächsten ein bis drei 
Jahren ihre Investitionen in Digital 
Transformation stark zu erhöhen, so 
die Ergebnisse der Umfrage (siehe Ab-
bildung 1, Seite XXX).

Bereits heute sind zahlreiche Un-
ternehmen aller Branchen aus dem 
Planungsstadium heraus und setzen 
Digital Transformation in verschie-
denen Geschäftsprozessen um. 69 
Prozent der Unternehmen geben an, 
Digital Transformation beim Kun-
denservice zu nutzen. In Finanz- und 
Controlling-Prozessen sind es 67 Pro-
zent und bei der Logistik und im 
 Human-Resources-Bereich jeweils 60 
Prozent. 

Für 93 Prozent der befragten Un-
ternehmen ist die „Erhöhung der Pro-
zesseffizienz“ das wichtigste Ziel von 
Digital Transformation, gefolgt von 
„Einsparung von Arbeitszeit“ mit 

89 Prozent sowie „Einsparung von 
Kosten“ und „Flexiblen Datenzugriff 
gewährleisten“ mit je 80 Prozent. Mit 
Zielen, die den Blick auf den Kunden 
richten, wie zum Beispiel „Erkennen 
und Erfüllen von Kundenbedürfnis-
sen“, wird Digital Transformation 
derzeit allerdings erst verhältnismäßig 
selten in Verbindung gebracht.

Zum wesentlichen Motor für „Di-
gital Transformation“ könnte sich 
speziell für das Geschäftsfeld der Ban-
ken der wachsende Trend zu mobilen 
Anwendungen erweisen. Derzeit ist 
der Anteil der Bankkunden, die ihre 
finanziellen Transaktionen überwie-
gend über ein mobiles Endgerät wie 
Smart Phone, Notebook oder Tablet 
abwickeln, allerdings noch über-
schaubar. Die Marktanalysten von 
ISTO gehen aber davon aus, dass bis 
2020 die Zahl der mobilen Bankkun-
den dramatisch steigt, sobald die so-
genannten „Digital Natives“ in die 
Berufswelt eintritt, also die Genera-
tion, die mit digitalen Technologien 
aufgewachsen ist.

Das ist auch ein Signal für alle an-
deren Unternehmen. Eine klare Ge-
samtstrategie stellt deshalb für alle 
Befragten, speziell aber auch für die 
Finanzinstitute, derzeit die größte 
und maßgebliche Herausforderung 
beim Einsatz von Digital Transforma-
tion dar. Dies bestätigen über 40 Pro-
zent der Studienteilnehmer. Vor allem 
für den Ausbau von bereichsübergrei-
fenden Maßnahmen ist eine schlüs-
sige Gesamtstrategie, die den Weg für 
eine erfolgreiche Digitalisierung eb-
net, Voraussetzung. 

Insgesamt schätzt mehr als die 
Hälfte der befragten Unternehmen  
das bereichsübergreifende Ausbaupo-
tenzial als hoch oder sehr hoch ein. 
40 Prozent geben an, Digital Trans-
formation sei bereichsübergreifend 
derzeit nur wenig oder überhaupt 
nicht ausgeprägt. Bei der Frage, ob 
künftig alle Vorgänge papierlos abge-
wickelt werden, zeigen sich die Unter-
nehmen skeptisch. Nur die Hälfte der 
Entscheider hält dies für wahrschein-
lich. e

Abbildung 2:  Empfehlungen für 
die Digitalisierung

Quelle: AIIM
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